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Der gebändigte Fluss
UNTERES AARETAL (tf) – Sie gehört – nach Ansicht des Schreibenden 
– zu den spektakulärsten Zeitzeugnissen der jüngeren Geschichte, diese 
Karte von 1895. Nicht nur handelt es sich um die erste Karte, die die Si-
tuation des Aarelaufs kurz nach der Umsetzung der ersten Phase der Aa-
rekorrektion zwischen Böttstein und der Rheinmündung festhält. Für die 
Karte sind auch die Ortschaften mit ihren Häusern und allfällige Bauwer-
ke am Fluss eingetragen worden. Ausserdem ist die Karte ergänzt worden 
mit mehreren Profil- und Querschnitt-Zeichnungen und vor allem – ist 
sie bestückt mit drei zeitgenössischen Bildern. Offen ist, ob es sich dabei 
zum Teil um Fotografien handelt. Fotografien also, die vor 125 Jahren ge-
macht wurden und die die Landschaft aus sehr besonderer Perspektive 
festhalten. Wie gesagt, ein spektakuläres Zeitzeugnis. 

Aarekorrektion – 1887 begonnen
Die Korrektion der Aare zwischen Böttstein und der Rheinmündung 
wurde bereits Ende der 1870er-Jahren diskutiert, tatsächlich in Angriff 
genommen wurde das massgeblich durch Bund und Kanton finanzierte 
Bauwerk dann im Spätsommer 1887. Gebaut wurde meist im Winter, bei 
kalten Temperaturen zwar, dafür auch bei niedrigem Wasserstand. Vor 
und während der Umsetzung wurde unter Experten diskutiert, was die 
beste Strategie sei, um einen wild dahinfliessenden und immer wieder für 
Überschwemmungen sorgenden Fluss zu bändigen. Im Unteren Aaretal 
wurde die Idee der Begradigung des Flusses verfolgt. Zwischen Böttstein 
und Gross-Döttingen sollte die Aare in einer langgezogenen, gleichmässi-
gen Linkskurve geführt werden, bevor sie in die lange, kanalartige Gerade 
zwischen Klingnau und Gippingen mündete. Unterhalb Gippingens sollte 
die Aare wieder in einer langgezogenen Kurve, diesmal eine Rechtskurve, 
zur Rheinmündung bei Felsenau geführt werden. 

Neue Landschaft
Die Aarekorrektion war kein einfaches Bauwerk. Der natürliche Fluss-
lauf konnte nicht ohne Weiteres in seine neuen Bahnen gelenkt werden. 
Probleme bereiteten vor allem die Flusskurve bei Gross-Döttingen und 
die Krümmung bei der «krummen Wag» unterhalb Gippingens. Mehrfach 
hatten die Projektverantwortlichen Rückschläge hinzunehmen, auf zwei 
Schritte vorwärts, folgte oft ein Schritt zurück. Auch die Winter und meh-
rere Überschwemmungen machten zu schaffen.

Und doch: Wer die Karte von 1895 betrachtet – die Aarekorrektion war, 
mit Unterbrüchen, nun schon fast acht Jahre im Gang – stellt fest, dass ei-
niges gegangen ist. Der linke Seitenarm des Fischergriens oberhalb Klein-
Döttingen, Eierarm genannt, war geschlossen und das gegenüberliegende 
Ufer stark verbaut worden. Gross-Döttingen und Klein-Döttingen waren 
seit 1893 mit einer eisernen Brücke verbunden, die Mehrheit der Häuser 
der beiden Ortschaften lag aber noch immer im Umfeld der alten Fähr-
stelle. Das heutige Kleindöttingen gab es in diesem Sinne noch nicht. Das 
Gebiet «Im Kessel» am linken Ufer auf Höhe der Brücke war ebenfalls 
verbaut worden. Die Öffnung in den Gippinger Arm bestand noch, war 
aber nur noch sehr klein, der Hauptarm der Aare floss im neuen Leitka-
nal, der sich in gerader Linie durchs Untere Aaretal zog. Der Klingnauer 
Grien, der Schiffmühlegrien und der Gippinger Grien, vor der Korrekti-
on allesamt grosse Inseln, waren hart durchstochen worden. Noch aber 
existierten im Kanal nach wie vor Inseln. Eine der markantesten Verän-
derungen war aber sicherlich: Die Klingnauer Altstadt lag nicht mehr an 
der Aare. Der kleine rechte Seitenarm, der durch den Kappelergrien zur 
Mühle und zur Säge geführt hatte, war geschlossen worden. Noch sind un-
terhalb von Klingnau zwar die «Überbleibsel» des alten Flusslaufs einge-
zeichnet – so unter anderem ein mächtiger Altarm, der im Gebiet «Au» 
noch immer existiert – aktiv gespiesen durch die Aare wurde dieser Alt-
arm nicht mehr. Er war durch die Dammbauten entlang des Leitkanals 
komplett vom aktiven Fluss abgetrennt worden.

Auf der linken Uferseite, ungefähr auf Höhe Gippingens, war der Gip-
pingerarm noch nicht komplett vom Hauptfluss abgetrennt. Zwei Öffnun-
gen im Damm existierten nach wie vor, sie sollten helfen die Verlandung 
im linken Arm voranzutreiben. Auch noch nicht vollständig geschlossen 
war die «Aussenbahn» der grossen Rechtskurve in der «krummen Wag». 
Während das rechte Ufer entlang des Koblenzer Giriz verbaut und der 
grösste Teil des Mündungsbereichs in den Rhein verstärkt worden war 
– auch das Rheinufer war in diesem Bereich offenbar verbaut worden – 

waren auf diesem letzten Abschnitt der Aarekorrektion am linken Ufer 
noch kaum Massnahmen umgesetzt worden. Mitten im neuen Flussbett 
lag unmittelbar vor dem Mündungsbereich immer noch eine grosse Insel. 

Aussergewöhnliche Bilder
Die Aufnahme des Zustandes der «Risiverbauung bei Döttingen» ist da-
rum interessant, weil sie einen zeitgenössischen Blick auf den rechts im 
Bild liegenden Fischergrien bietet. So gross wie hier war der Grien spä-
ter nie mehr. Zudem: Als das Bild gemacht wurde, existierte das Elektri-
zitätswerk in der Beznau noch nicht, dieses wurde erst 1898–1902 reali-
siert. Darum sind hinter dem Fischergrien auch nicht Ansätze einer Insel 
zu erkennen, denn die «Beznau» war noch keine Insel.

Auf der Ansicht des Städtchens Klingnau ist im Vordergrund der neu 
geschüttete Damm mit einer Öffnung zu erkennen. Dieser Damm liegt 
heute im Klingnauer Stausee. Das Städtchen dahinter scheint merkwür-
dig in die Länge gezogen, Schloss Klingnau und Stadtkirche liegen fast 
zu weit auseinander. Gut zu sehen ist, dass die Vorstadt unterhalb des 
Schlosses bereits recht ausgebaut war und die Rebberghänge dahinter 
noch völlig unüberbaut sind.

Anno dazumal

Hochbeet der Schule zerstört: 
Warum?
WÜRENLINGEN – Die Vorfreude auf 
den ersten Schultag nach acht Wochen 
war gross. Die Lehrpersonen haben nicht 
nur die Schulzimmer hergerichtet, son-
dern auch ein Hochbeet auf dem Dorf-
schulhausplatz für die Bepflanzung vor-
bereitet, damit sich die Kinder in den 
ersten Tagen mit der Natur beschäfti-
gen können. Unbegreiflicherweise wur-
de dieses Vorhaben von Mitbürgern ver-
hindert, die über das Wochenende das 
Hochbeet umwarfen, den Humus über 
den Schulhausplatz verteilten und vor-
handene Blumentöpfe und Insektenhäu-

ser zerstörten. Auch beim benachbarten 
Kindergarten gab es Zerstörungen und 
der Veloständer auf dem Gemeindehaus-
platz wurde in den Schulhausbrunnen ge-
worfen. Leider ist es nicht das erste Mal, 
dass Besucher des Schulhausplatzes am 
Wochenende zerbrochene Flaschen, Zi-
garettenstummel und Sonstiges als An-
denken hinterliessen. Die Schulverant-
wortlichen verstehen dieses Verhalten 
nicht, und es stimmt sie traurig, dass man 
die Arbeit und den Besitz anderer mut-
willig zerstört. Musste das sein? Hat dies 
niemand beobachtet? 

Leserbriefe

Ein Besuch beim Coiffeur
Ich habe am 12. Mai den Coiffeur be-
sucht, es war dringend. Da geschah et-
was Seltsames, man bat mich um mei-
nen Namen, um diesen in eine Liste 
einzutragen. In dieser Liste erfassen die 
wirklich hübschen Mitarbeiterinnen in 
verschiedenen Handschriften die Na-
men der Kunden aber ohne Kontrolle 
gegen eine ID-Karte. Wie elektrisiert 
fragte ich mich, was passiert mit diesen 
Listen, werden die wirklich dann noch 
einmal manuell am Bildschirm erfasst, 
damit die Besuche beim Coiffeur in ei-
ner Datenbank landen?

Nur das macht Sinn, wenn wir ein 
«Contact Tracing» durchführen wollen, 
um Infektionsketten aufzuspüren. Üb-
rigens, «dieses englische WorTungetüm 
geht mir auf die Nerven».

Nur so kann eine Infektionskette iden-
tifiziert werden, die auch zur wirklichen 
Eindämmung führen kann.

Die Ergebnisse werden nicht präzise 
sein können, weil nicht die Vorlage einer 
ID-Karte verlangt wird. Wie soll ich im 
Aargau den richtigen Meier, Keller oder 
Spuler wiederfinden, ohne dass die Ad-
resse mit erfasst wurde?

Also komme ich zu dem Schluss, dass 
die Behörden uns wieder eine Placebo-
Aktion unterjubeln. Wir schreiben das 
Jahr 2020, dem sollte die Administration 
bitte Rechnung tragen!

Wir fahren die Wirtschaft mit die-
sen stümperhaften Aktionen gegen 
die Wand, weil der Lockdown als po-

litisches Instrument benutzt wird, um 
von der eigenen Unfähigkeit, ein gutes 
Krisenmanagement durchzuführen, ab-
zulenken.

 Wolf Preuster-Drews, Endingen

Schlechte Nachrichten
Mit sofortiger Wirkung ist die Lengnau-
er Gemeinderätin Barbara Thumann 
zurückgetreten. Das Zurzibiet wird 
konfessionslos. Das sind zwei Schlag-
zeilen in der «Botschaft» vom 11. Mai, 
die mich sehr beschäftigen. Diese Hi-
obsbotschaften haben in der Corona-
Krise gerade noch gefehlt! Warum ver-
lässt Barbara Thumann Hals über Kopf 
die politische Bühne? Mit Herzblut hat 
sie ihr Amt im Sinne der CVP geführt 
und verwaltet.

Die katholische und reformierte Lan-
deskirche hat Mühe mit ihren Gläubigen, 
Veränderungen sind gefragt. Lilian Stu-
der von der EVP pocht auf ihr E, es hand-
le sich dort um das Evangelium. CVP-
Präsident Gerhard Pfister möchte das C 
lieber weglassen, aber ohne christliche 
Werte kann man auch nicht politisieren.

Sei dem, wie es ist, aber alles über 
Bord zu werfen, was unsere frühere Ge-
neration geschaffen hat, hat auch keinen 
Sinn. Also stehen wir zusammen und ret-
ten, was noch zu retten ist. In diesem Sin-
ne wünsche ich Barbara Thumann einen 
guten Neuanfang.

Urs Meier, Metzgermeister,  
 Würenlingen

Brücke über die Surb muss weichen

141 Ordnungsbussen  
ausgestellt
ZURZIBIET – Aufgrund diverser 
Meldungen aus der Bevölkerung 
führten Beamte der Regionalpolizei 
in den Gemeinden Tegerfelden, Riet-
heim und Döttingen Geschwindig-
keitskontrollen durch. Dabei wurden 
1224 Fahrzeuge erfasst, wovon deren 
151 zu schnell unterwegs waren. Da-
raus resultierten 141 Ordnungsbus-
sen und zehn Anzeigen an die Staats-
anwaltschaft Brugg-Zurzach. Der 
schnellste Lenker war mit 104 km/h 
im 60er-Bereich unterwegs. Diesem 
wurde der Führerausweis an Ort und 
Stelle entzogen. Die neun anderen 
Lenker müssen nebst der Anzeige 
ebenfalls mit Führerausweis-Mass-
nahmen des Stras senverkehrsamts 
rechnen.

19 Nein, nicht 13
WISLIKOFEN (tf) – Im Bericht zu den 
bevorstehenden Gemeindeversammlun-
gen und Urnenabstimmungen vom ver-
gangenen Samstag wurde auch die Aus-
gangslage in der Gemeinde Wislikofen 
kurz geschildert. Der Antrag zur Kredit-
abrechnung «Hochwasserschutz» wur-
de an der Gemeindeversammlung vom 
27. November 2019 mit 28 Ja zu 19 Nein 
genehmigt und nicht, wie angegeben, mit 
28 Ja zu 13 Nein.

ENDINGEN (chr) – Über die Jahrzehn-
te hat sie Millionen von Autos, Bussen 
und Lastwagen sicher über die Surb ge-
führt. Viele der Fahrer merkten dabei gar 
nicht, dass sie über eine Brücke fahren. 
Gestern haben Arbeiter begonnen, die 
alte Kantonsstrassenbrücke der K284 
abzureissen. Während der Verkehr ein-
spurig über die Ersatzbrücke geht, wird 
das alte Betonbauwerk Stück für Stück 
zurückgebaut. Zwischen der Kreuzung 

von Hirschengasse, Winkelstrasse und 
Marktgasse sowie Garage Cäsar erstellt 
das Baudepartement des Kantons Aar-
gau eine neue Brücke. «Ab kommender 
Woche dürfen wir den Gewässerraum für 
die Bauarbeiten nutzen», erklärt David 
Probst, Projektleiter von der Abteilung 
Tiefbau. Um die Surb und ihren Fisch-
bestand zu schonen, wird am Montag die 
Surb ausgefischt und danach ein «Tisch» 
unter der Brücke erstellt. 

Mit Stahlplatten wird die Surb vor herabfallendem Schutt geschützt. Auf der Ersatzbrücke rollt der Verkehr einspurig.


